2 Foftonfielten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Infertio Serrenſtraße Nr. 20. 
. ns. Gebühr für den Raum einer ſechstheiligen 
Petitzeile 14 Sgr. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. . 
u eſſel, 2. September. (Tel. Dep. der D. Ref.) 
nter vollſtändiger Ruhe der Stadt 
wird eben Belagerungszuſtand erklärt. 
olizeibehörde verweigert Publikation. 
haris, 6. September. Der Präſident der Republik, 
der in Cherbourg angelangt ift, erklärte auf einem Ban: 
kett zu Cabu, eine Neuwahl anzunehmen, falls das Volk 
die neue Laſt ihm überträgt. 
| Bisher haben ſich 52 Generalräthe für Nevifion der 
Verfaſſung ausgeſprochen. 
3% 57, 90. 5% 96, 25. N 

London, 3. September. Feldzeugmſtr. Haynau wurde 

vom Volke fürchterlich mißhandelt. 

London, 6. September. Conſols 96%. 

Getreldemarkt unverändert. Zink 15%. 

Madrid, 1. September. Die Wahlen ſie len konſer⸗ 

vativ aus. 

Hamburg, 7. September. Börſe ganz geſchäftslos. Ber: 

lin⸗ Hamburger 91½. Köln⸗Minden 97½. Magdeburg⸗ 
Wittenberge 56°,. Nordbahn 39 ¼. 
Getreidemarkt unverändert ſtill. Oel p. Oktober 22 ½, p. 
November Dezember 221%, p. Mai 22. Alles Geld. 
Kaffee 2000 Sack Rio 47 feſt, unverändert. Zink 10,000 
Ctur. loco 97/6, 3000 Cinr. Lieferung 9 745 

Stettin, 7. September. Roggen, ſtille, 33, 34 ½, p. Herbſt 
33, p. Frühjahr 37%, Br. und Gld. Rüböl loco bis 
Februar 12½½, 12 ½ bezahlt und Gld. Spiritus 24, p. 
Frühjahr 22 bezahlt und Gld. 

Zara, 3. Septbr. Omer Paſcha's Truppenmacht iſt 

in Trebigne und Nikiſich ohne Widerſtand zu finden ein: 
gerückt. Gerüchtweiſe ſoll das Paſchalik von Bosnien 


auch Ali Paſcha anvertraut werden. \ 
— —U—U—P U A A —— 
Preußen. 

Berlin, 6. Sept.“) [Der Prinz von Preußen in 
Baden. — Fürſt Gortſchakoff als Geſandter bei dem 
Bundestage. — Warnung an den Kurfürſten von 
Heſſen.] Es find heut direkte Nachrichten vom Prinzen von 
Preußen über deſſen nächſte Pläne hierher gelangt. Daraus 
erſieht man, daß vorgeſtern die Gemahlin deſſelben in Karlsruhe 
angekommen war, daß am 5. die Ueberſiedelung nach Baden 
ſtattfinden ſollte, wo der Prinz für dieſen Monat eine große 
Wohnung für den Preis von 2000 Rtl. gemiethet hat. Dort 
gedenkt der Prinz bis zum 15. zu bleiben, wird dann ſeine In⸗ 
ſpektionsreiſe nach dem badenſchen Oberlande antreten, die Prinz 
zeſſin, welche in Baden-Baden verbleibt, hiernächſt am 30. Sep: 
tember vom letztgenannten Orte abholen, ſich mit ihr dann nach 
Koblenz begeben, wo er bis zum 13. Oktober zuzubringen ge⸗ 
denkt, und wird endlich am 14. Oktober hier zum Geburtstags: 
ſeſte des Königs eintreffen. Wahrſcheinlich wird alsdann die 
Prinzeſſin den Winter über hier in Berlin verbleiben, während, 
wie uns hinzugefügt wird, der Prinz bald darauf ſich wieder 
nach Baden zurückbegeben dürfte. Es ſcheint nämlich hier deſſen 
fortdauernde Anweſenheit in jenen Gegenden für dringend noth⸗ 
wendig erachtet zu werden, um dem immer mächtiger werdenden 
Öfterreichifchen Einfluffe am Hofe zu Karlsruhe das Gleichgewicht 
zu halten. Die Berichte, die über die geſellſchaftliche Stellung 
der preußiſchen Truppen in Baden und über die Sympathien 
für Preußen im Allgemeinen hierher gelangen, ſind keineswegs 
befriedigender Art. Der Großherzog perſönlich beweiſt zwar an⸗ 
dauernd die entſchiedenſte Hingebung für Preußen, denn er konn 
es ſich nicht verhehlen, wie viel er der preußiſchen Hülfe ver⸗ 
dankt, und ebenfo wirkt die einflußreiche verwitwete Großher⸗ 
zogin Stephanie in Uebereinſtimmung mit den preußiſchen 
Plänen. Die Ariſtokratie dagegen und die höheren Schichten 
der Geſellſchaft überhaupt, den präfumtiven Thronerben Prinzen 
Friedrich an der Spitze, tragen ihre Abneigung gegen Alles, 
was preußiſch iſt oder von Preußen kommt, in einer fo auffälli⸗ 
gen Weife zu Schau, daß dadurch z. B. der Aufenthalt den 
preußiſchen Offizieren ſehr unerquicklich wird, und wohl oft die 
Sehnſucht nach der Heimath bei dieſen aufkommen läßt. Dazu 
kommt, daß die Verlegung der badenſchen Truppen, welche ſo 
zahlreichen Familien Angehörige in die weite Ferne entführt, der 
in der mannigfachſten Weiſe dort genährten Abneigung gegen 
Preußen vielfach Vorſchub leitet, wozu endlich die irrigſten Be⸗ 
griffe über die gegenwärtigen Garniſonen dieſer Truppen und 
Stellung hierfelbſt ſich geſelen. So beſagen Berichte unbe⸗ 
fangen Perſonen, kein Wunder daher, wenn man den Prinzen 
von Preußen Bao Mittel in ſich vereinigt, dieſen nachtheill- 
gen Einſlüſſen mit Erfolg zu begegnen, gern auf dem Schau⸗ 
— = für die 5 Politik fo un Thätigkeit 

Wir er 5 im Gegenſatze zu einer 
ae wähnten bereits 7 12 Baalanbigung 


„Deut m“ 
mehrerer Gefandten . eee in Frankfurt 


bevorſtehe. Es wird ung heute verſichett, daß es dem 
Fürſten Schwarzenberg r ſ Konferenzen ger 
lungen ſei, eine derartige 3 dem Grafen 
erlan ufage von E 4 
Neſſelrode zu erlangen, und zwar ſel, wie hinzugefügt wird, 
der ſchon gegenwärtig im ſüdlichen Deutſchland zu Gunſten der 
öſterreichiſchen Pläne tätige Für Gortſchakoff für dieſen 
| Poſten auserſehen. Auch - „Deutſche Reform“ ſchweigt bei 
biker Berichtigung gänzlich von Außtand, was leicht als eine 
Beſtätigung dieſer Nachricht angeſehen werden könnte. — Man 
erzählt, daß von hier aus eine Warnung an den Kurfürſten 
von Heſſen ergangen fel, nicht dur Übereitte Maß: 
regeln abermals die Ruhe Deutſchlands zu gefährden. Es 
liegt vielleicht hierbei außer der Rücksicht auf die Erhal⸗ 
tung der Ruhe auch die Befürchtung eines Einſchreitens von 
Seiten Balerns oder Oeſterteichs im Kurfürſtenthum zu Grunde, 
denn das dürfte unzweifelhaft ſein, daß man ein Feſtſetzen eines 
baſerſchen oder öfterreichifchen Truppenkorps in Heſſen nach Ana⸗ 
logie der Preußen in Baden hier mit ſehr unliebſamen Augen 
anfeben würde, ſchon well dadurch für etwaige Eventualitäten 
das in Baden ſtehende preußiſche Militär weſentlich abgeſchnitten 


) Dieſes Schreiben iſt uns erſt am 8. zugegangen. Red. 


Montag den 9. September 


wäre. Leicht erklärlich deshalb, wenn man von hier aus dahin 


wirkt, die Nothwendigkeit eines derartigen Einſchreitens möglichſt 
abzuwenden. 

** * Berlin, 7. September. [Die Unterredung des 
Fürſten Schwarzenberg mit Nefſelrode.] Obwohl nähere 
Details über die Beſprechungen des Grafen Neſſelrode mit dem 
Fürſten Schwarzenberg noch fehlen, ſo ſteht doch ſo viel feſt, 
daß der ruſſiſche Miniſter eine Verſtändigung mit 
Preußen dringend empfohlen hat. In London, Paris, 
wie in St. Petersburg weiß man genau, daß die preußiſche 
Nachgiebigkeit ihre Grenze erreicht hat, daß eine Un⸗ 
terordnung Preußens unter Oeſterreich, abgeſehen davon, daß der 
König perſönlich die Hand zu ihr nicht bieten wird, den loyal⸗ 
ſten Theil der Nation im Innerſten kränken und eine Stimmung 
im Lande erzeugen würde, der gegenüber kein Gouvernement 


mehr beſtehen könnte. Oeſterreichs Plan, den Bundestag durch 


die Anerkennung des Auslandes gleichſam auf diplomatiſchem 
Wege zu erzwingen, ſcheitert an der beſtimmten Erklärung 
Englands und Frankreichs, keine Gefandte bei dem 
engeren Rathe zu akkreditiren; das Gerücht, daß Eng: 
land den Lord Clanricarde nach Frankfurt ſchicken werde, ent⸗ 
behrt alles Grundes. Ob von Seiten Rußlands eine Erklärung 
in dieſer Hinſicht erfolgt iſt, iſt mir nicht bekannt. (S. die 
Korreſpondenz⸗Schreiben W Berlin). Selbſt von däniſcher Seite 
iſt den Abſichten Oeſterteichs ein kleiner Tort durch den Beſchluß 
angethan, ſich mit der Ratification des Friedenstraktates durch die 
einzelnen Regierungen zu begnügen, wodurch die Ratification durch 
den engeren Rath alle Bedeutung verliert. 

Der König hat die badiſchen Offiziere zur Tafel gezogen; feine 
Rückkehr nach Berlin iſt unzweifelhaft und erregt in der Bürger⸗ 
ſchaft, namentlich bei den Gewerbetreibenden, große Freude. Es 
ift keine Frage, daß die Ausſſicht auf dieſe Rückkehr des Königs 
auf den Ausfall der Wahlen weſentlich eingewirkt hat. 

D Berlin, 7. Septbr. [Die Friedens⸗Ratifikatton 
mit Dänemark. — Die Unterredung des Fürſten 
Schwarzenberg mit Neſſelrode. — Preußen ſoll ent: 
ſchloſſen fein in Churheſſen einzuſchreiten. — Dr. Bo: 
denſtedt. — Der Strafgeſetz⸗Entwurf. — Die Nach⸗ 
richt von der Mißhandlung Haynau's in London.] 
Bel der Auswechſelung der Friedens⸗Ratifikationen zwiſchen D ä⸗ 
nemark einerſeits und Preußen Namens der Unionsſtaa⸗ 
ten andererſeits ſtellte ſich folgendes wichtige Sachverhältniß 
heraus: Preußen übergab eine gemeinſame Ratifikatlons⸗Urkunde 
in feinem und der mitverbündeten Unionsſtaaten Namen; Däne⸗ 
mark dagegen hatte fo viel Natiſikations⸗Urkunden hieher 
geſendet, als ratifizivende Staaten auf der andern Seite 
da waren, es tauſchte alſo gewiſſermaßen die Ratifikation mit 
jedem einzelnen Staate aus. Dies Faktum gewinnt dadurch eine 
Bedeutung, weil in dieſer Weiſe von Seiten Dänemarks 
die Rechte der Bundes⸗Verſammlung gewahrt werden, 
und eine Anerkennung der Union als eines gemeinſamen, zur Vor⸗ 
nahme ſtaatsrechtlicher Akte verbundenen Ganzen vermieden wird. 
— Nach und nach verlauten denn auch einige Einzelheiten über 
die Reſultate der jüngſten Konferenzen zuiſchen dem öſter reich ⸗ 
ſchen Premier mintſter und dem ruſſiſchen Staatskanz⸗ 
ler. Gewiß ſcheint hiernach zunächſt, daß die ſchleunige endliche 
Ausgleichung zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten von ruſſiſcher 
Seite in jeder Weiſe angeſtrebt wird, und daß in Folge davon zu einem 
gewiſſen Nachgeben gerathen worden iſt. Es hat danach ferner 
den Anſchein, als ob die dualiſtiſche Baſis für dieſe Aus⸗ 
gleichung auf Seiten dee Grafen Neſſeltode eine Begünſtigung 
und Fürsprache gefunden habe, fo daß das mit jedem Tage zu⸗ 
nehmende Mißtrauen der kleineren und namentlich der Mittel: 
ftaaten fehr bald ganz beftimmten Grund erhalten dürfte. End⸗ 
lich wil man hier davon Kunde haben, daß in der badenſchen 
Truppen⸗Angelegenheit Graf Neſſelrode zu Gunſten 
Preußens Partei genommen habe, und ein Fallenlaſſen des 
ganzen Streitpunktes daher von Oeſterreich zu erwarten ſtehe. — 
Mau verſichert heute, daß Preußen feſt eutſchloſſen ſei, 
ſofort gleichfalls in Churheſſen einzuſchreiten, ſobald von 
irgend einer andern Seite eine Einmiſchung erfolge, eden 
weil man nicht dulden könne, daß irgend eine feindliche Truppen⸗ 
macht ſich in dieſer Weiſe mitten hineinſchiebe zwiſchen die bei⸗ 
den Hälften des preußiſchen Staates. —: Der bekannte Dr. 
Bodenſtedt, der bereits von Seiten der hieſigen „Conſtitutſonellen 
Zeitung“ zum Friedenskongreß nach Frankfurt abgeſendet worden 
war, um die Rechte der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein wahr⸗ 
zunehmen, iſt nunmehr nach den Herzogthümern ſelbſt gereiſt, um 
im Verein mit den gleichfalls dorthin gegangenen Mitgliedern 
des Frledenskongreſſes den Verſuch zu machen, durch Darlegung 
der Sachlage auf die Auffaffung der rechtlichen Seite der Frage 
im Auslande einzuwirken. — Der gegenwärtig nun zur Schluß: 
berathung im Staatsminifterium vorliegende Straf: Gefeb: 
Entwurf unterſcheidet ſich nur in unweſentlichen Punkten von 
demjenigen Entwurfe, der aus den Berathungen des landſtändi⸗ 
ſchen Ausſchuſſes im Jahre 1848 hervorgegangen war. Bekannt⸗ 
lich arbeitet man an dieſem Entwurfe nun bereits feit dem Jahre 
1827; endlich, nach immer von Neuem vorgenommenen Umän⸗ 
derungen war er im Jahre 1847 ſo weit gediehen, daß er dem 
damaligen Vereinigten Landtage mitgetheilt werden konnte, und 
daß von dieſem ein beſonderer Ausſchuß zur Berathung deſſelben 
niedergefegt wurde. Dieſer Ausſchuß trat am 20. Januar 1848 
zuſammen, und biendete feine gründlichen und umfaſſenden Ars 
beiten unmittelbar vor der März⸗Revolution am 6. März. 
Der Ausbruch der Revolution hinderte das weitere Vorgehen und 
die Publikation, bis denn jetzt endlich das lange gefühlte Be⸗ 
dürfniß einer Herſtellung der Uebereinſtimmung unſeres Straf⸗ 
rechts und der veränderten Zeitauffaſſungen durch die nun bevor⸗ 
ſtehenden Schlußberathungen des Staatsminiſteriums und dem: 
nächft der Kammern erfüllt werden ſoll. Die vorgenommenen 
Aenderungen beziehen ſich faſt durchgängig auf die politiſchen 
Vergehen und Verbrechen, 10 ſind bedingt durch die ſeit dem 
Jahre 1848 auf dieſem Gebiete iet gedangene weſentliche Aende⸗ 
tung der Anſchauungen. Es wird für die Kammern immerhin 
noch eine ſeht umfangreiche Arbeit aus der Schlußberathung ent⸗ 
ſpringen. — Es hat ſeit lange hier keine Nachricht eine 


ſolche Senſation gemacht, als die von der dem Feldzeug⸗ 


in London durch das Volk zu Theil ge⸗ 


meiſt 
9 weil fie einen fo grellen Konttaſt 


wordenen Miß handlung, 


— — — — 


gegen die auszeichnende Behandlung bietet, die ihm hier zu Theil 
wurde. 

Militär: Wochenblatt] Gerwien, Major vom großen Gene: 
ralſtabe, zum Mitgliede der Studien⸗Direktion der allgemeinen Kriegs⸗ 
Schule ernannt. v. Schierſtedt, Pr.⸗Lt. a. D., zuletzt im 7. Inf.⸗Regt., 
geftattet, die Uniform dieſes Regiments mit den vorſchr. Abz. f. V., 

att der Armee⸗Unif,, zu tragen. Frhr. Hiller v. Gärtringen, 
Major, aggr. dem 1. Garde⸗Ulan. (Edw.⸗) Regt. zum Direktor der 
Garde⸗Divif.⸗Schule und zum Präfes der Eram.⸗Komm. f. P.⸗Fähnrs. 
ernannt. v. Niedermayr, Oberſt⸗Lieut. in ehemal. hohenzollern. 
Dienft, mit Belaſſung feines bisher. Gehalts als Penſion, der Abschied 
bewilligt. v. Zychlinski, Major vom 8. Ulan.⸗Regt., als Oberſt⸗ 
Lieut. mit der Regt.⸗unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf 
Anſtellung bei der Gendarmerie, und Penſion, Michelmann, Oberſt⸗ 
Lieut. zur Diep., zuletzt im 16. Jof.⸗Regt., mit der Armee⸗Uniſ. mit 
den vorſchr. Abz. f. V. und feiner bisher. Penſion der Abſchied bewil⸗ 
ligt. — Elten, Major vom 1. Artill.⸗Regt., welcher am 1. März 
d. J. die verwittwete Frau Rittmeiſter v. Diericke, als dieſelbe im 
Zuftande der Geiftesverwirrung, beim Paſſiren des nur noch theilweiſe 
zugefrornen Stadtgrabens zu Breslau, eingebrochen, mit eigener Ce 
bensgefahr vor dem Ertrinken gerettet, Arlt, Kanonier vom 6. Artill. 
Regiment, welcher am 14. April d. J. die fünf Jahr alte Tochter des 
Bäckergeſellen Glabiſch zu Breslau, vor dem dem Ertrinken in der 
Oder gerettet hat, die Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

(Die Ratifikation mit Dänemark. — Legislatori⸗ 
ſches.] Die Ratifikationen des Friedens mit Dänemark vom 
3. Juli d. J., welche ſich bis jetzt in den Händen des Herrn 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten befinden, ſind die von 
Preußen, Baden, Sachſen⸗Weimar, Mecklenburg⸗Schwerin, Ol⸗ 
denburg, Sachſen⸗Meiningen, Sachſen⸗Altenburg, Anhalt⸗Deſſau, 
Anhalt⸗Bernburg, Schwarzburg⸗Sondershauſen, Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, Waldeck, Lippe⸗Detmold, Reuß älterer und jüngerer 
Linie, Lübeck, Bremen und Hamburg. Die Ratifikationen von 
Braunſchweig und Sachſen⸗Koburg⸗Gotha ſind nur durch die 
zufällige Abweſenheit der beiden Herzöge verſpätet worden. 

m Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
find zwei Geſetzentwürfe, der eine über die Koſten der Regull: 
rungen bei den Auseinanderſetzungsbehörden, der andere über die 
Beſoldungen und Remunerationen der bei dieſen Behörden be⸗ 
ſchäftigten Speclal⸗Kommiſſarien und Hülfsarbeiter, entworfen und 
zunächſt den übrigen Reſſorts behufs demnächſtiger Berathung im 
Staats miniſterium mitgetheilt worden. 

Durch das Geſetz zum Schutz der perſönlichen Freiheit vom 
12. Februar d. J. iſt eine Aenderung der bisherigen Inſtruktion 
ar die Wachen in Hinſicht der von ihnen vorzunehmenden Ver: 
haftungen nöthig geworden, in Folge deſſen haben die betreffen⸗ 
den Miniſterien eine neue, die genaue Beachtung der Beſtim⸗ 
mungen des erwähnten Geſetzes bezweckende Inſtruktion für die 
Wachen ausarbeiten laſſen, welche bereits die Genehmigung Sr. 
Majeſtät des Königs erhalten hat und binnen kuͤrzeſter Friſt 
ins Leben treten wird. . (C. C 


Der Polizei⸗Inſpektor Gieſe iſt nach Charlottenburg verſetzt 
worden, um dort, wie die N. ⸗Z. berichtet, mit einer Anzahl 
Schutzmänner über die Sicherheit der Perſon Sr. Majeſtät des 
Königs zu wachen. Einen gleichen Auftrag habe Herr Polizei: 
Inſpektor Maaß feit dem Sefeloge'ſchen Attentat, in Potsdam. 

Die neueſte Nummer des „Juſtiz⸗Miniſterialblattes“ enthält in ihrem 
amtlichen Theile 1) eine allgemeine Verfügung vom 25. v. M. wonach 
die Erſparniſſe aus den Beſoldungsfonds nicht mehr zur Bewilligung 
von Remunerottonen an Juſtizbeamte verwendet, ſondern definitiv vers 
richnet werden ſollen. Ferner ſollen nach einem Beſchluſſe des königl. 
Staatsminiſteriums den Beamten in Zukunft gar keine Gratififationen 
mehr bewilligt werden; ausgenommen ſind nur die Kaſſen⸗Beamten, 
Sportel⸗Revlſoren und Exekutoren für den Fall, daß eine Mehreinnahme 
an Sporteln ſtattgefunden hat, und dies Reſultat ihrer Betriebſamkeit 
zu danken iſt. Extraordinaire Remunerationen dürfen den Beamten 
nur noch für ungewöhnliche, ganz außer ihrem Dienſtbereiche liegende 
Leiſtungen ertheilt, und unterſtützungen nur noch folchen Beamten, 
welche weniger als tauſend Thaler jährliches Dienſteinkommen beziehen 
und auch dann nur in außergewöhnlichen Bedarfsfällen gewährt werden. 
Unterftügungen zu Badereiſen ſollen überhaupt nicht mehr bewilligt 
werden. 2) Eine Circular⸗Verfügung des Minifteriums des Innern, 
wodurch die Polizeibehörden angewieſen werden, die von ihnen aufge⸗ 
nommenen Verhandlungen über ſtattgefundene Feuersbrünſte in 
allen Fällen den Beamten der Staatsanwaltſchaft zur Prüfung und 
weiterer Veranlaſſung mitzutheilen. 3) Eine allgemeine Verfügung vom 
2. d. M. über die Bewilligung von Diäten an Beamte, welche auf 
längere Zeit kommiffariſch an einem anderen Orte beſchäftigt find. Eine 
Verfügung vom 20. v. M. über die Reſervirung und Verrechnung des 
Porto's in Rechts⸗Angelegenheiten. Endlich 5) einen Plenarbeſchluß des 
Ober⸗Tribunals vom 1. Juli, worin angenommen wird, daß der Staat 
zum Erſatze des Schadens, welcher einzelnen Perſonen durch eine zum 
Gemeinwohle beftimmte Einrichtung verurſacht worden, nicht verpflich⸗ 
tet fei, wenn die Befugnis zu dieſer Einrichtung ſchon in dem Geſetz 
begründet wird. 

[ Gemeindewahlen. — Verſchiedenes.)] Es liegt uns 
nunmehr auch über die II. Abtheilung der Gemeindewahlen 
ein überſichtliches ſtatiſtiſches Verzeichniß vor. Danach find in 
den 17 Bezirken dieſer Abtheilung 5476 Wahlberechtigte vor⸗ 
handen geweſen. Hiervon haben 4121 Votanten ihre Stimmen 
abgegeben und zwar in folgender Weiſe: Konſervative ‚7440 
Stimmen; Demokraten 395 Stimmen; zerfplitterte Stimmen 
407; Summa 8242 Stimmen. (Es bildet dieſe Stimmenzahl 
das Doppelte der Votanten, da jeder Votirende 2 Gemeinde⸗ 
räthe zu wählen hatte) Man ſieht hieraus, daß der Eifer der 
Wähler in der II. Abtheilung noch größer geweſen iſt als in der 
III., indem in erſterer nur circa 1000 Wähler fehlten. Dage⸗ 
gen haben die demokratiſchen Kandidaten, auf welche nur 395 

timmen fielen, in der II. Abtheilung eine noch weit größere 
Niederlage erlitten, als in der III. Die Drgantfatien prävalirte 
wiederum in der III., wo ſich nur circa 1 der Stimmen zer⸗ 
ſplitterte, während in der II. ſchon Yo. Letzteres ſcheint indeß 
die Folge des vielfachen Wegfallens aller demokratiſchen Kandi⸗ 
daten geweſen zu ſein, indem die konſervativen Wähler ſich nun 
über ihre eigenen Kandidaten verunelnigten. Dies geſchah na⸗ 
mentlich im zweiten Bezirk, wo die beiden gewählten Kandidaten 
reſpektive 246 und 143 Stimmen erhielten, außerdem aber ein 
deitter, ebenfalls konservativer Kandidat 98. Die größte Stim⸗ 
menzahl, welche einem demokratiſchen Kandidaten Überhaupt zu 
Theil wurde, war im I. Bezick, wo die beiden demokratiſchen 
Kandidaten reſp. 55 und 57 Stimmen erhielten. — Bel der 
oberſten ſtädtiſchen Behörde beginnen allgemach wiederholte Wahl 
proteſte gegen die bisherigen Gemeindewahlen einzulaufen. 55 
meiſten find aber — anonym. Bis jetzt iſt noch keine . 
gemacht, welche zu weiteren Schritten Veranlaſſung gebeten 5 — 
— Der neue Gewerberath wird in den nächſten 4 fo: 
Feier feiner endlichen Konſtituirung in Verbindung en — 8 
genannten Altmeiſter⸗Comſté ein großes Zweckeſſen 


Britung. 


— — —— gengn, 


Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslan 
1 tl. 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchie 
incl. Poſtzuſchlatb 1 RI. 24 Sgr. 6 M. 

Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der gwet 
ten e. 
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Leider zweifeln aber umſichti onen immer mehr d 
daß er zu einer ernſteren ant A W Tee Thaͤtigkeit . 
ſchaftet fein würde. Schon der erſte Akt feines Auftretens, die 
„ her wie man hört, zu 8 erfallen in 
jene ſcharfen Parteiungen fü m rund 
finer Wuſamkit blaßzen Mann, 1e woll der . 2. 2 

auswärtigen Angelegenheiten 


Der Miniſter der Freiherr 
v. Schleinitz, der in der politiſchen Abtheilung feines Oepacte⸗ 
ments durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden im Fürſtenkolle⸗ 
gium, geh. Legationsrath v. Sydow, vertreten wird, wird in der 
Verwaltungs⸗Abtheilung durch den Legations⸗Rath v. Bülow 
vettreten. — In der geſtrigen Sitzung des proviforifhen 
Fürſtenkollegiums fand zunächſt die Einführung des 

ſchen Bevollmächtigten, Herrn Legations⸗Raths v. Porbock, ſtatt. 
Sodann wurde eine Anzahl ablehnender Antwortſchreilben auf die 
Einladung Oeſterreichs zur Beſchickung des engern Raths mitge⸗ 
theilt. Mittheilungen der Antworten von Oldenburg, Mecklen⸗ 
burg, Naſſau und einigen thüringiſchen Staaten waren noch nicht 
eingegangen. Erhebliches iſt fonft nicht verhandelt worden. Hr. 
Dr. Liebe wie Hr. Staatsrath Seebeck, der ebenfalls zurückge⸗ 
kehrt iſt, wohnten der Sitzung wieder bei. Hr. Legationsrat 
v. Schack war noch abweſend. . B.) 

Nachdem der Freiherr Georg v. Vincke die auf ihn gefallene 
Wahl als Abgeordneter zur zweiten Kammer, in Stelle des früs 
hern Abgeordneten Schimmel abgelehnt hatte, iſt am 3. d. M. 
eine neue Wahl für den Wahlbezirk Steinfurt abgehalten und 
in dieſer der Obergerichts⸗Aſſeſſor Ziegeler beim Kreisgerichte 
zu Ahaus gewählt worden. x N 

Am 5. d. M. kamen hier 820 Perſonen an und reiſten 762 
ab. Angekommen: Se. Erlaucht der Graf Botho zu Stol⸗ 
berg⸗Wernigerode aus Wernigerode, der k. Kommodore Schrödet 
aus Stettin. (C, 

Bis zum 7. d. M. Mittags waren als an der Cholera ers 
krankt gemeldet 686; Zugang zum 6. Mittags 19; Summa 
705. Davon ſind geneſen 173, geſtorben 365, in Behand 
geblieben 167. Unter den zuletzt gemeldeten 19 find 6 To 
fälle: (C. C.) 

Die N. Pr. Z. erklart, den immer wieder erneuerten Gerüche 
ten von einer nahe bevorſtehenden Zuſammenberufung der 
Kammern mit Entſchiedenheit widerſprechen zu können. 
Die Kammern werden erſt Mitte November zuſammen⸗ 
treten. 


Deut ſch lan d. 


Frankfurt a. M., 5. Sept. [Der fogenannte engere 
Rath] des deutſchen Bundes hielt heute Mittag äußerlſchen 
Wahrnehmungen nach ſeine zweite ordentliche Sitzung. 
Derſelbe wird dem Vernehmen nach auch für die Zukunft zwei 
derlei Sitzungen jede Woche halten, nämlich am Montag und 
Donnerſtag. Die Zwiſchentage aber ſollen Kommiſſions arbeiten 
gewidmet werden, woran bei der Unvollzählichkeit der Verſamm⸗ 
lung ihre ſaͤmmtlichen Mitglieder Theil zu nehmen haben. — 
Die Gräfin von Schaumburg, Gemahlin des Kurfürſten von 
Heſſen, hat ſich nebſt Familie zu einem längeren Aufenthalte in 
unſerer Stadt häuslich eingerichtet, während Se. königl. Hoheit 
der Kurfürſt feine Reſidenz nach Wilhelmshöhe verlegt hat. 

Der engere Rath der Bundesverſammlung, äußert ſich die 
D. Ztg., hat es ſeither noch nicht für angemeſſen erachtet, bie 
Ereigniſſe vom 2. September „amtlich“ zur Kenntniß des Pu⸗ 
blikums zu bringen: wir ſind daher einſtweilen noch darauf an⸗ 
gewieſen, mit Eifer auch den kleinſten Lichtſtrahl zu benutzen, 
der von anderer Seite her in das Dunkel der Eröffnungsfigung 
fällt. Diesmal iſt es das Frankfurter Journal, welchem, wie 
es ſcheint aus guter Quelle, einzelne Mittheilungen zugegangen 
find. Zwei Gegenſtände haben, nachdem der Eröffnungsakt zu 
Ende war, die Versammlung beſchäftigt. Zuvörderſt hat der 
Präfidialgefandte den Antrag feiner Regierung auf Bildung einer 
neutralen Kommiſſion für die Verwaltung des Bundeselgenthums 
übergeben; „die Thatſache — bemerkt der Berichterftatter — 
daß ein ſolcher Antrag dem engeren Rathe zur Annahme oder 
Nichtannahme vorgelegt iſt, widerlegt hinlänglich die in vielen 
Blättern verbreitete irrige Nachricht, als habe Oeſterreich mit 
Umgehung der zu ihm ſtehenden deutſchen Regierungen ſich mit 
Preußen über eine ſolche Verwaltungskommiſſion einigen wollen, 
und alle aus dieſer irrigen Nachricht gezogenen Konſequenzen 
zerfallen ſomit in ſich ſelbſt.“ Es iſt nichtsdeſtoweniger That⸗ 
ſache, daß das Entgegenkommen, welches die Zulaſſung eines 
Staates, der ein Mitglied der nach Öfterreichifcher Rech 
ſung allein kompetenten Verwaltungsbehörde nicht iſt und 


fein will, zur Theilnahme an dieſer Verwalt Alt, daß bies 
ſes Aufgeben des „Rechtsbodens“ der Am aſſung 
im einzelnen Fall fortwährend die vn 


d Bestürzung gi 

ger der öſterreichiſchen Bande 0 el {m alan. 
ſtaats rechtlichen Sinne des Wortes — verurſacht, 
” 1 85 daß ein Ausſpruch des eben ein 
eruhigen geeignet iſt, welcher, nachdem er 

Ba Oeſterreich, wenn es den unbesehen nicht = 
debe, Kin Brundfägen Ib Später des faktiſchen 
be, Ugt: „Ueber das Ft ittenes 

tg einer Macht F hee Moch 1 but 
05 füglich die Entſch dafür eintritt, das Meiſte eins 


wenn ſee, dachten wir, deutlich 9 e 
Dr mfg es = die An, 
„ erechnet, haben zu ſchweigen. ie dem aber 
dern, 2.2 3 Antrag iſt einftweilen einem Ausſchuſſe 
auch * übergeben, der den Grafen Thun, die Herren 
v. Noftis, v. Münch und Strauß zu ſeinen 
zählt. Der zweite Antrag iſt, wie wir bereits wiſ⸗ 
fen, von den Bevollmächtigten „für Holſtein und Lauenburg“ 
lell und darauf gerichtet, die Verſammlung zur Prüfung und 


Lloyd fie zu 
die Anſicht vertheldigt, 


Haülftation des zwiſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſenen 


en bebe dt uns b., Herten Thun, D 

dere at fn h. bbs f 
e Münchener Ztg.“ bringt = hier folgende Mit⸗ 
theilung: „Der holſteiniſche Geſandte, Herr v. Bülow, fol bie 


Angelegenheit niederge⸗ 
gelegenh 8 


2 


welche ihm bis zum Zuſammenteitt des engeren Rathes 
geblieben war, auf eine für das Intereſſe Geſammt⸗ Dänemarks 

- höcft fruchtbringende Weiſe auszufüllen gewußt haben. Er 
reiſte von hier nach Oldendurg, und hat dort den Großherzog, 
wie ich höre, ohne viele Mühe, dazu vermocht, ſeine Zuſtimmung 
zur Annahme der däniſchen Krone zu geben. Prim 
Peter von Oldenburg, welcher einer Seitenlinie angehört, ſcheint 
ſomit außer Berückſichtigung zu bleiben, ebenſo Kurheſſen uns 
die Augustenburger; in welcher Weiſe man ſich mit dieſen 2 

zufinden hofft, vermag ich noch nicht anzugeben. Un ae 
eibifchen Herzogthümer zuftleden zu ftellen, und zum 52 * 
auf ihr Recht der Trennung von Dänemark für 15 in 
Erlöfhung des Mannsſtammes zu vermögen, fol feftgefest fein, 
daß der König⸗Großherzog abwechſelnd in Kopenhagen und in 
Schleswig hofhalte, fo daß man dann eben ſo il wird ſagen 
können, Dänemark iſt mit den He zogthümere. er nt als um: 
gekehrt. Auch follen die Miniferftellen zur Hälfte mit Deut: 

chen beſetzt werden. 8 

a Ballet, 5. Septbr. Die N. H. Z. enthält folgende Ver⸗ 

ordnung vom 4. Sept. 1850, die Forterhebung der Steuern 


und Abgaben betreffend. 

2 g mi giedeih Wilhelm 1, Kurfürſt ꝛc. ꝛc. 
925 am 4. l. et en Ständeverſammlung iſt der nachſtehende 
Geſegentwurf, der dadurch, daß er auf das letzte Finanzgeſetz ſich grün: 
dete eie dee der Erforderlichkeit des Fortgangs der Steuerer⸗ 
hebung entpii us verfaſſungsmäßigen Beiſtimmung vorgelegt wor: 

Hier wird u Geſetzentwurf und Be Ton der 
„Verſammlung e Umgeſtaltung deſſelben angeführt. — 
r die ei ung 85 heißt es AL — des vorge: 
\ 0 tändeverſammlung die ſämmtlichen direkten 
Semen bs eber, die indirekten aber dul die in denſelben aufge⸗ 
nommen Beſtimmung mittelbar verweigert worden, daß die eingehen⸗ 
den 9 dieſer zur Erhebung zu bringenden Steuern nur deponirt 
"Bi aufgelöfte Ständeverſammlung hat ſich durch dieſen Beſchluß mit 
immten, die Verpflichtung zur Verwilligung der erforderlichen 
und Abgaben im $ 143 der Verfaſſungsurkunde enthaltenen 
Vorſchrift in 8 geſetzt und ſich ſomit zu einem Verfaſſungs⸗ 
en 


ee E laſſen. 
Ju die Ständeverſammlung das Organ, welchem die Verwahrung 
der verfaſſunge mäßigen Zunände des Staates im Vereine der Staats⸗ 
erung anvertraut iſt, ſich von einer beſtimmten Vorſchrift, welche 
den geſicherten Gang des Staatslebens bedingt, losgeſagt bat, iſt von 
der e nicht allein beabſichtigt, die Staatsregierung 
der Mittel, welche zur Erfüllung der Verpflichtungen des Staates er⸗ 
forderlich ſind, zu berauben, ſondern auch die Veranlaſſung zu einem 

Zuſtande gegeben, der den ganzen Beſtand der Verfaſſung in Frage 

ſtellt, indem dieſe nur beſtehen kann, wenn die Veipflichtungen, welche 

4 ſeſtgeſtellt find, von allen Seiten, ine beſondere aber von 
der Ständeverfammlung in treue Erfüllung gebracht werden. 

Der vorliegende Verfaſſungsbruch durch die Ständeverfammlung ſelbſt 
enthält den erſten Schritt zur Rebellion, und wie derſelbe Uns zur ſo⸗ 
fer igen Auflöfung einer ſolchen pflichtvergeſſenen Ständeverſammlung 
nötzigte, jo, legt er uns auch unabweislich die Pflicht auf, alle Mittel 
zu ergr ion, 

di 


freie Zeit, 


welche die vermittelt dieſes verfafjungsmwibrigen Beſchluſ⸗ 
l gefährdete Sicherheit des Staates, ſo wie 
edrohte öffentliche Ordnung zu erhalten geeignet find, 

r die Abwendung folder, auf die angegebene Weiſe hervorgerufe⸗ 
nen Gefahren müſſen die vorhandenen Geſetze um fo gewiſſer 
unzulänglich fein, als dieſe überall auf der Vorausſetzung der Sei⸗ 
und dir Ständeverſammlung erfolgenden Erfüllung der ihr obliegenden 

ſungsmäßigen Verpflichtungen beruhen, mithin gegen die von jener 
ſelbſt erfolgte Bedrohung der Sicherheit des Staates Beſtimmungen 
nicht enthalten können, wie ſolche denn auch wirklich nicht vorhanden 
53 Bei dieſer außerordentlichen, in der Steuerverweigerung liegen⸗ 
den Begebenheit iſt es nothwendig geworden, von der im §.95 der 


Verf.⸗Urk. feſtgeſtellten Befugniß Gebrauch zu machen. Nachdem die 


betr. Miniſterialvorſtände über die weſentlich und unaufſchieblich zu er⸗ 
greifende Maßregel, welche vorerſt nothwendig iſt, um den Wirkungen 
euerverweigerung ſelbſt unmittelbar entgegenzutreten, in der am 


der St 

eſtrigen Tage tenen Sitzung des Geſammt⸗Staatsminiſteriums 
alete N 0 die Dre des e 9 a 
an acer gen 
den hat; ſo erlaſſen Bis auf den Grund des § 95 der Berfustunde 
Hiermit folgende Verordnung: 

‘51. Es ſollen die ſämmilichen durch das Finanzgeſetz vom 5. April 
v. J. zur Beſtreitung der Staatsausgaben unſerem Finanzminiſterium 

erwieſenen Steuern und Abgaben, fo weit ſolche ſeil dem A, Juli l. J. 
135 eingezogen ſind, auf den Grund dieſer Verordnung ſofort erhoben 
— 15 I 115 fobald — we einzuberufenden Landſtänden 

er weite arung getroffen iſt. 

2. Die zur Echehung fommenden Steuern und Abgaben ſowohl, 
als die in Gemäßheit der Ausihreiben unſeres Geſammt⸗Staatsmini⸗ 

ms vom N. Juni und 4. Juli l. J. bereits erhobenen und depo⸗ 
nirten Beträge der indirekten Abgaben find zu den in dem oben er⸗ 
wähnten Fimanzgeſetz feſtgeſetzten Ausgaben zu verwenden. 

3. Unfere Minifterien haben bei der Verwendung der Staats⸗Ein⸗ 
nahmen auf die nothwendigen Ausgaben ſich u beſchränken und den 

Beſlreitung folder Ausgaben etwa ſich ergebenden Ueberſchuß als 
— Bes zn A Finanzgeſetz Verfüs 
Wieda Unſerer Allerdöchſteigenhandigen Unterſchrift und des beige 
drückten aha gegeben zu En 8 N ee 1850. 
rg riedr elm. 

8 . vdt. Haſſenpflug. Haynau. Baumbach. 

Die N. H. 3. unterwirft dieſe Verordnung einer ausführlichen 
Betrachtung, welche zunächſt deren äußere Formloſigkeit her⸗ 
vorhebt und dann feigendermaßen fortfährt: Ueber die gänzliche 
Verfaſſungswidrigkelt dieſer Maßregel brauchen wir kein Wort 
weiter zu verlieren. Auch beſorgen wir nicht, daß ſich im Lande 
die erforderlichen Gehilfen finden werden, die an dem Verfaſſungs⸗ 
bruche Theil zu nehmen wagen könnten, — Ohne Zweifel wird 
die gegen die Urheber der vorliegenden Verordnung zu erhebende 
Anklage wegen Verfaſſungsverletung nicht auf ſich war: 
ten 4 Ader Anklagen und Unterſuchungen verſchlagen dem 
15 u kurheſſiſchen Premier: und jetzt auch Finanz-Mini⸗ 

r wenig. { 

Dem Vernehmen nach haben einige obere Finanzbehör⸗ 
den in heute morgen adgehaltenen Sitzungen einſtimmige 
Be üäſſe dahin gefaßt, daß der Verordnung vom 4. Sep⸗ 

über 1850, die Forterhebung der Steuern und Ab⸗ 
ö als verfaſſungswidrig keinerlei Folge 
zu geben ſei. Bekanntlich hat der ſo weit mitgegengene Here 
Lometſch in den Verfaſſungsdiuch des Ministeriums Haſſen⸗ 
pflug mit eintreten wollen, und iſt deshalb vom 
Fimanz⸗Mmiſte entbunden worden. Auch vom Ober⸗Finanz⸗ 
rath v. Hanſtein⸗ Knorr erzählt man ſich die Bewährung 
einer gleichen ebreuwerthen Scheu von der Heiligkeit der 
Verfaſſung, e die ſen Herru vermocht hat, die 

N zulehnen. "aung beim Erlaß jener „Ber: 
Karlsruhe, 4 Ser. Ihre nigı ae 
und die Prinzeſſin von Preußen ſind mit Höchſtih — 
Peinzeſſin Tochter heute Abend um 6 Uhr don 0 

ö ö hier nach Baden 


3. Sept. (Jeſulten.] R 5 
die darmherzigen Schweſtern in Yan, ce em bereits 
r na 7 emt ri 

kath. Bischof fen nächſten 


ere Thätigkeit beginnen. (Fc. J.) 
3 ae Sa, 4. Septbr. [Drobung.] 
Heute Morgen fand ſich ein Pasqull am Nathhauſe angetlebt, 
worin gedroht wurde, daß, wenn 


f em freigegeben würden, die Stadt an vier Enden 
— Es gingen deshalb die ganze Nacht 
N den⸗Patrouillen durch unfere Straßen. 


| S. Ztg.) 
re . (Mititäeifaen) Der Ge⸗ 
. e en ber , Be en 


lader den heute begonnenen Manövern nicht beiwohnen 
Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


= 


können. Da dieſe Manöver die beſte Schule für die höheren 
Offiziere ſind, ſo hätte der kriegserfahrene Feldherr hier wohl 
das kompetenteſte Urtheil abgeben können. Am 2. und 3. d. 
war Vorexerziren der einzelnen Korps. Bei dieſer Gelegenheit 
machte der Befehlshaber in den Marken zwei Soldaten des 
leichten Bataillons, welche den Feldzügen in Holſtein und 
Baden beigewohnt hatten, jedem ein Geſchenk von 1 Frd'or. 
Auch bei den übrigen Bataillonen werden ähnliche dons gratuits 
vertheilt worden ſein. Seine beſondere Zufriedenheit fol der 
General über die Landwehr geäußert haben; eine ſolche 
Landwehr wäre ihm noch nicht vorgekommen. Wir 
freuen uns dieſes Lobes, können jedoch nicht unverhohlen laſſen, 
daß die mecklenburgiſche Landwehr nur dem Namen nach Land⸗ 
wehr, in Wirklichkeit aber eben ſo gut aktives Militär iſt, als 
die übrigen Korps. Geſtern war große Parade auf dem Exer⸗ 
zierplatze, welcher außer einem zahlreichen Publikum auch viele 
preußiſche Offiziere vom 7. Infanterie-Regiment, fo wie der Ge⸗ 
neral v. Hahn beimohnten. Heute haben vor dem Wittenbur⸗ 
ger Thore die Manöver begonnen; ſelbige ſollen bis übermorgen 
fortwähren, jedoch wird kein Bivouak bezogen werden. Man 
fingirt hierbei einen Angriff auf die Stadt, welche auf dieſer 
Seite ein ziemlich koupirtes Terrain hat, das durch die Um: 
wallung und den Eiſenbahndurchſchnitt noch bedeutend an Ver⸗ 
theidigungsfähigkeit gewonnen hat. Schon Blücher wollte im 
Jahte 1807 auf feinem Rückzuge nach Lübeck ſich en 
C.) 


Hamburg, 5. Sept. [Major Klaproth.] Trotz der 
entgegenſtehenden Behauptung des Kieler Korrefpondenten der 
„Hamburger Nachrichten,“ daß der dadiſche Major Klaproth von 
der Statthalterſchaft zu Rendsburg mit feinem Anerbieten, ein 
Freikorps von 1000 Mann zu deren Verfügung zu ſtellen, ab⸗ 
gewieſen worden ſei, können wir Ihnen das Gegentheil verſichein. 
Herrn Klaproth wurde aufs freundlichſte und zuvorkommendſte 
ſowoht von der Statthalterſchaft, als auch von dem General 
Wiliſen, entgegengekommen und fein Anerbieten mit Dank an⸗ 
genommen. Nur einige unerhebliche Bedingungen, als daß die 
vom Korps gewählten Offiziere ſich einem Examen beim General⸗ 
kommando zu unterwerfen haben, wie auch, daß dieſe ſowohl, 
wie die ganze Mannſchaft weder politiſch noch moraliſch kom⸗ 
promittirt ſein dürfen, wurden geſtellt, die von Herrn Klaproth 
auch ohne Weiteres acceptirt wurden. Herr Klaproth, der in⸗ 
zwiſchen wieder nach Süddeutſchland zurüdgereift war, um die 
Mobilmachung dieſes Korps zu bewirken, iſt heute wieder hier 
durch nach Rendsburg gegangen. Wie uns verſichert wird, foll 
bereits eine kleine Abtheilung dieſes Korps noch in diefer Woche 
in Altona eintreffen. (Reform.) 


Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 


Rendsburg, 5. September. Einzelne Truppenbewe⸗ 
gungen, welche geſtern ſtattfanden, erregten die freudige Hoff: 
nung, daß heute irgend etwas im Weſten vorgenommen werden 
könnte. So viel wie dieſerſeits möglich war, um dieſer Hoffnung 
zu entſprechen, geſchah denn auch, aber der Däne verhielt ſich 
ruhig in den Mauern von Friedrichſtadt. Das 9. und 11. In⸗ 
fanterie⸗Bataillon, das 1. und eine Abtheilung des 4. Jägerkorps 
nebſt einer dreipfündigen Batterie marſchirten in der unmittelba⸗ 
ren Nähe von Friedrichſtadt auf, und verſuchten mittelſt Streif⸗ 
patrouillen und allerhand Neckereien, den Feind. herauszulocken. 
Einzelne Jäger drangen ſogar bis ungefähr 800 Schritt von dem 
Chauſſeehauſe vor, welches nur wenige Schritte von dem Thore 
entfernt iſt. In dieſem Chauſſeehauſe befand ſich eine kleine Ab⸗ 
theilung feindlicher Jäger, mit welchen die beiden vom 1. Jäger⸗ 
korps einige Schüſſe wechſelten, ohne den geringſten Verluſt. Die 
Dänen haben ein großes und, allem Anſchein nach, permanentes 
Lager bei dem Dorfe Ramſtedt aufgeſchlagen. Es ſollen zwi⸗ 
ſchen vier und fünf tauſend Mann da liegen. Trotz dieſer Ueber⸗ 
macht ſcheint es, als ob der däniſche General, da er ein eden ſo 
entſchiedener Feind von kleineren Gefechten iſt, wie ſein Gegner 
Williſen, nichts gegen die ſchlesw.⸗holſt. Truppen in Norder⸗ 
und Süderſtapel wagen wird. Es wäre wünſchenswerth, daß er 
ſich entſchlöſſe, wieder eine Schlacht zu liefern und einen Verſu 
machte, ſich des ganzen Schleswigs zu bemächtigen. In dem 
letzteren Falle würde man ihm nicht ausweichen. In der Gegend 
von Friedrichſtadt iſt es jedoch unmöglich, daß eine größere Schlacht 
geliefert werden könnte, denn das ganze Land iſt nur an einzel⸗ 
nen Stellen zu paſſiren, und ein großer Theil der Wieſen durch 
die Dämmung der Treene unter Waſſer geſetzt. Die Marſch 
zwiſchen Stollinghuſen und Ramſtedt iſt ein großer See, aus 
welchem man die Dächer mehrerer Häuſer hervotragen ſieht. 
Die kleine Bewegung, die heute Morgen gegen den Feind un⸗ 
ternommen wurde, brachte die ganze Armee in die freudigſte 
Stimmung und es iſt ziemlich klar geworden, daß das Wort 
„Vorwärts“ nun ausgeſprochen werden muß. Zwiſchen der 
Avantgarde und den däniſchen Vorpoſten und Patrouillen find 
kleine Scharmützel ein tägliches Ereigniß; in den meiſten haben 
die Dänen den Kürzeren gezogen. (B. H.) 

Rendsburg, 6. Septbr. Am geſtrigen Tage ward eine 
größere Rekognoszirung nach Friedrichſtadt unternom⸗ 
men. Das 9te und IIte Bataillon, das Iſte Jägei⸗Corps und 
ein Theil des Aten, fo wie die dreipfündige Batterie waren dabei 
betheiligt. Das Ite Bataillon drang ganz dis in die Nähe von 
Feieb richſtadt vor, bis auf etwa 600 Schritte von dem unmit⸗ 
telbar bei der Stadt belegenen Chauſſeehauſe. Nachdem hier 
einige Schüſſe ohne Erfolg gewechſelt worden, gingen unſere 
Truppen wieder zurück. In der Gegend zwiſchen Ramſtedt 
und Leh mſteck wurde ein großes däniſches Zelt: und Hütten⸗ 
Lager geſehen. Von Schwabſtedt bis Hollingſtedt iſt 
durch Stauung der Treene eine ſtarke Waſſerlinie gebildet. 
Von Hollingſtedt bis über Schleswig hinaus zieht ſich das 
Dannewert. Dazu rechts die Schlei und das Windebyer 
Noer, links die Eider, die feindliche Operationslinte, zwar 
ſtark, aber ſehr ausgedehnt, fo daß die Kräfte ſich zerſplittern. — 
Vor einigen Tagen hatte unſere Kavalerie ein hüdſches Pa⸗ 
trouillen-Gefecht. Lieutenant Hanfen von Mehlbeck traf 
mit zwei Zügen Dragoner unweit Kropp auf mehrere Züge feind⸗ 
liche Reiter. Die Unftigen machten fofort einen Choc auf den 
Gegner, der in einer Entfernung von etwa 50 Schritt abſchwenkte 
und eiligſt ſich zurückzog. Lieut. Hanſen mit ſeiner Mannſchaft 
verfolgte ihn dis in die Gegend von Jagel, wo er zwei Jäger⸗ 
ketten warf. — Bodenſtedt, der Berliner Deputirte am Frie⸗ 
denskongteſſe, iſt dieſer Tage hier eingetroffen; auch die mehr⸗ 
genannten „Friedensmänner“ waren hier anweſend. — Herr 
Morris von der „Times“ iſt wieder abgereiſt und hat feinen 
Korreſpondenten, Herrn Filmore, mit zurückgenommen. (H. N.) 

Altona, 6. September. Zwei Bataillone, ein Fägercorps 
und eine halbe Batterie hatten ſich in der geſtrigen Nacht theils 
zu Wagen, theils per Dampfſchiff nach Friedrichsſtadt begeben, 
um dort, mit dem Oberſten v. d. Tann an der Spitze, einen 
Handſtreich auszuführen. Bei ihrer Ankunft fanden fie jes 
doch die ganze Gegend unter Waſſer geſetzt und die einzelnen 
waſferfreien Punkte dermaßen verſchanzt und mit Kanonen der⸗ 
ehen, daß ein Angriff unſererſeits jedenfalls vergeblich geweſen 

Ude de, Oberſt v. d. Tann kehrte heute Nachmittag um 
ne nach Rendsburg zurück, die Truppen wurden fpäter er⸗ 

„Du nach dem Weſten abgegangenen Truppen find 

8 gekommen, 
er Jubug von Freiwilligen if bedeutend zu 
Geſtern kamen 108 . 8 30 bis 40 


nennen. 
Schweizer, 


in Rendsburg an. Auch die Zahl der Rekonvaleszenten, die 
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wieder zum Heere ſtoßen, mehrt ſich mit jedem Tage. Aus den 
Altonaer Lazarethen allein ſind geſtern 114 entlaſſen worden. 
Oeſterreich. 

N. B. Wien, 7. September. [Tages bericht.] Es wird 
heute durch die ner Zeitung offiziell widerlegt, daß der Fi⸗ 
nanzminiſter ein Anlehen von 7½ Millionen in Silber kontra⸗ 
hirt habe und dabei bemerkt, daß die Finanzverwaltung zur Dek⸗ 
kung der Bedürfniſſe der k. k. Münze zu wiederholten Malen 
Silber in Hamburg ankaufen und einſenden ließ, ebenſo daß 
ſchon mehrmals Sendungen öſterr. Effekten nach Frankfurt a. 
M. und Amſterdam ſtattfanden und dies auch wiederholt werden 


wird, um den, zufolge der Kundmachung vom 25. Januar v. J. 


in ausgedehntem Maße ſtattfindenden Konvertirungen der fälli⸗ 
gen Zinſen⸗Koupons und Gewinnſte der Staatslotterie in §pro⸗ 
zentigen zu Amſterdam oder Frankfurt a. M. verzinslichen Staats⸗ 
ſchuldverſchreibungen zu genügen. — Das neue Gewerbegeſetz 
dürfte nächſtens angekündigt werden, wobei wohl auch eine Re⸗ 
viſion des Privilegien⸗(Patent)⸗Weſens in Verbindung ſteht. 
Unſere Gewerbe leiden daran, daß ſie zu ſehr privilegirt ſind, 
und unſere Privilegien, daß ſie zu wenig als Privilegien gelten. 
Beide bedürfen daher durchgrelfender Reformen. — Aus Laj⸗ 
bach ſchreibt man: Die Bezirkshauptmannſchaften haben dei den 
Wahlen der Gemeindevertreter und deren Beeidigung einen har⸗ 
ten Stand, indem entweder das Landvolk die Wahlen verweigert 
oder die Gewählten ſich ſträuben, den vorgeſchriebenen Eid zu 
leiſten. Die Leute glauben, die Wahl ſei nur eine Mausfalle, 
in welcher ſie ſich fangen ſollen und daß ſie ſich insbeſondere 
dadurch des Rechtes begeben, gegen die Einzahlung der Urbarial: 
Ablöſung zu proteſtiren. Die Eidesleiſtung wird beſonders des⸗ 
halb verweigert, weil ſich der Schwörende durch den Eid ver⸗ 
bindlich machen muß, auch allen künftigen Verordnungen zu ge⸗ 
horchen. Ein Landmann, der zum Gemeindevorſteher erwählt 
wurde, erlegte lieber 100 Fl. Strafe, als daß er das Amt an⸗ 
nahm. Auch die Religion diente ſchon dazu, den Bemühungen 
der Regierung Hinderniſſe in den Weg zu legen. In einer 
Gemeinde an der Kulpa, wo es nicht- unirte Griechen 
giebt, fanden die katholiſchen Gemeindeglieder die Wah⸗ 
len nicht allein überflüſſig, ſondern den Vorſchriften der 
katholiſchen Religion ſogar zuwiderlaufend, denn nach denen er⸗ 
ſcheine es unſtatthaft, daß die Katholiken mit den „Altgläubern“ 
gemeine Sachen machen, oder noch mehr, daß dieſe Letztern in 
die katholiſchen Kirchen zur Eides ablegung zugelaſſen werden. 
Bei dem religiöfen Sinne und dem geringen Grad der Auf⸗ 
klärung in jener Gegend iſt es leicht, Gewiſſensſkrupel einzu⸗ 
flößen und die Aufregung griff fo ſchnell um fi, daß die Sache 
von ernſteren Folgen hätte ſein können, wenn nicht ein Prieſter 
ſich in's Mittel gelegt hätte. Auch an der Grenze Stelermarks 
ereigneten ſich ſolche Scenen und in der Gemeinde Stichatiſch 
wollte das Volk den Bürgermeiſter und die Gemeinderäthe vom 
Altar hinwegziehen, um ſie an der Eidesablegung zu hindern. 
In Groß⸗ Dolina verweigerte die Volksmenge dem Gemeinde⸗ 
Vorſtand und dem Pfarrer den Eintritt in die Kirche auf eine 
ſo hartnäckige Weiſe, daß die durch die Finanzwache verſtärkte 
Gensd'armerie⸗Abtheilung von den Waffen Gebrauch machen 
wollte, und nur der Pfarrer fie zum Nachgeben deſtimmte. Der 
Auflehnung der Landleute giebt man aber einen tieferen Grund, 
als die unrichtige Auffaſſung der Verhältniſſe und den Mangel 
an politiſcher Bildung. Man will wiſſen, daß eine gewiſſe Partei in 

ien und Prag die Landleute gegen die Ordnung des Ge⸗ 
meindeweſens aufreizt. — Feldzeugmeiſter Haynau wird Ende 
Oktober in Grätz eintreffen. — Herr Felix, Vater der Demoiſelle 
Rachel, iſt bereits hier angekommen, um Anordnungen zu 
den zwölf Gaſtdarſtellungen derſelben zu treffen, welche im k. k. 
Opernhauſe ſtattfinden. Am 18. d. iſt die erſte Vorſtellung 
der Horace et le mari d'une veuve. Die Preiſe ſind 
enorm hoch. — An der Verſammlung der ungariſchen Bifchöfe 
ſind folgende Theilnehmer: der Fürſt Primas, die Biſchöfe von 
Neutra, Agram, Zeng, Eperles, Raab, Wesprim, Kaſchau, 
Roſenau, Zips und Kraſſo, der Erzbiſchof von Kalosta und 
der Diakovaer Biſchof. 

Italien. 

Turin, 2. Septbr. Der Präſident des Miniſterraths iſt 

geſtern von Ankona hierher zurückgekehrt. 
Frankreich. 

Paris, 5. September. [( Tagesbericht.] Die Börſe 
hatte heute Tendenz zum Fallen, wozu die verſchiedenartigſten 
Gerüchte mitwirkten, die natürlich von den Börſenſpekulanten 
ausgebeutet wurden. Die Nachricht von einer Unpäßlichkeit, die 
Louis Napoleon auf der Reiſe befallen, wurde gleich als gefähr⸗ 
liche Krankheit übertrieben; auch hatte man das lächerliche Ge: 
rücht ausgeſprengt, General Changarnier wäre ſeines Komman⸗ 
dos entſetzt, weil er die Trauerfeier für Louis Philipp in der 
Tuilerienkopelle veranſtaltet hätte. Die Börſenwelt läßt ſich von 
den kleinſten Gerüchten in Schrecken jagen und ſo darf man 
auf ſolche Gerüchte keinen Werth legen. Bis letzt kennt man 
25 Generalräthe, welche ſich für Reviſion der Verfaſſung aus⸗ 
geſprochen. Im Generalrath des Herault⸗Departements ſiegte 
die legitimiſtiſche Anſicht ob, denn man ging über den Antrag 
ur Tagesordnung weg. 

Die Stadt Evreux war vor der Ankunft des Präſidenten in 
großer Bewegung, alle Straßen waren mit Menſchen überfüllt, 
Bei feiner Ankunft ſchrie die Menge: Es lebe der Präfident! 
Der Mare der Stadt ſchloß feine Begrüßungsrede mit. den 
Worten: „Zählen Sie, mein P.inz, auf uns, wie wit auf Sie 
zählen! Es lebe der Präſident! Es lebe Napoleon!“ Der Pra: 
ſident erwiederte, er kenne den guten Geiſt des Departements, 
das ihm bei der Wahle eine impofante Majorität a 
und danke dafür. Bel dem Zuge vom Triumphbogen dis zur 
Präfektur hörte der Präſident, dem Journal des Debats zu 
Folge nur: Es lebe die Republik! Beim Empfange der Behör⸗ 


Fremden⸗Liſte von Zettlitz's Hötel- 


des Exlaſſes des St eſetzes das Accept den B icht 
ſelmäßig gegen den Ausfeller verpflichtet habe, ee f 


gegeben habe 


den fagte Louis Napoleon zum Biſchof unter Anderm: er 5 
trachte Religion und Familie, Autorität mit Ordnung als 
Grundlagen der Geſellſchaft. Abends war Ball im Ju 
gebäude, der Präfident erſchien jedoch nicht auf demſelben. 5 
Pacy konnte nur durch freiwillige Beiſteuer ein T iumphbog t 
zuſammen kommen, da der Gemeinderath keine Fonds fe 
hatte. Die Stadt Bernay hatte den Präſidenten eingeladen, 5 
mit feinem Beſuche zu beehren. Er nahm die Einladung 
und veränderte dadurch ſeine Reiſeroute. Alle Berichte bin 
darin überein, daß der Empfang in allen Ortſchaften, die 
Napoleon paſſirt, ein republikaniſcher geweſen. * 
Das „Journal des Debats“ bringt heute an der Spitze 
Blattes die von uns ſchon geſtern gegebene Nachricht von 
kürzlichen Trauerfeier für Ludwig Philipp in den Tuilerlen. 
Auch in Neuilly ward ein Todtenamt gehalten. Die Kirdt 
ward überfüllt. Man bemerkte unter den Anweſenden ben Gr 
fen d'Argout, General Marbot, Fürſt Czartoryski u. f. w. Aut 
aus mehreren Departementalſtädten werden kirchliche Trauerfeler 
lichkeiten zum Gedächtniſſe Ludwig Philipps gemeldet. So fand 
vorgeftern ein Requiem in Amiens Statt. — 


Perſigny iſt heute Morgen in Paris angekommen. 
Miſſion ſoll beendet ſein. 

— ſ —ðꝶð;* —— 
Mannigfaltiges. 


— (eondon.) Ein armer Grubenarbeiter iſt in voriger Wocht 
plötzlich ein ſteinteicher Mann geworden. Er beerbte einen reichen 
Gutsbeſitzer, welcher ihm 100,000 Pfd. vermachte. Der Mann heißt 
Walton und hat eine zahlreiche Familie. 8 

— Bekanntlich ging der Dampfer Orion, welcher zwiſchen Haun 
und Liverpool fuhr, durch Nachläſſigkeit zu Grunde. Die größte Zah 
der Paſſagiere kam ums Leben. Der Kapitän des Schiffes, F. Hen 
derſon, iſt nun zu 1 ½ jährigem Gefängniß, fein Lieutenant G. Langland 
zu 7jähriger Transportation verurtheilt worden. 

— Die Kolporteure der Journale, deren Straßenverkauf nicht 
geftattet iſt, ſuchen die Pariſer Polizei auf jede Weiſe zu täuschen. 
Sie tragen weite Hoſen und ſtopfen ſich falſche Waden 
dicke Bäuche aus u. f. w. Geſtern wurde eine Frau verhaftet, 
welche den Zuſtand einer vorgeſchrittenen Schwangerſchaft fimul 
hatte und welche fpäter von Journalen (48 Exemplaren der „Re 


publique“) entbunden wurde. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 7. Septbr. Gezogene inländiſche Wechſel müſſen gleich 
nach der Ausſtellung, ausländiſche gleich nach dem Eingange in die 
preußiſchen Staaten, und che ein Geſchäft damit gemacht öder Zahlung 
darauf geleiſtet wird, geſtempelt werden. Dieſe jedem Kaufmann be 
kannte Vorſchrift des $ 20 des Stempelgeſetzes vom 7. Juni 1822 if 
in neueſter Zeit Gegenſtand eines erheblichen Zweifels geworden, ſelt 
die deutſche Wechſelordnung die Rechte verhältulſſe der Wechſelintereſſen“ 
ten weſentlich geändert hat. Nach den §9 1132 ff. Th. II. Tit. 8. 1. 
L. R. erlangte der Ausſteller ein Wechſelrecht gegen den Actceptanten 
nicht. Nach Art. 23 der Wechſelordnung wird der Bezogene auch dem 
Ausſteller aus dem Accepte wechſelmäßig verpflichtet. Es fragt ſich 
deshalb, wann muß jetzt nach § 20 des Stempelgeſetzes die Stempelung 
eines Wechſels rechtzeitig erfolgen, vor dem Accept oder nur vor dem 


Giro? Der Kaufmann H. bierfelbft hatte im Februar d. J. mehrere 


Wechſelblanquets auf eigene Ordre mit feiner Unterſchrift, da er ver 
reiſen wollte, feinem Sohne zurückgelaſſen, um etwaigen Berlegenheiten 
vorzubeugen. Der Sohn benutzte die Blanquets, füllte fie aus und 
üdergab ſie dem Kaufmann G. zum Accept. Dies erfolgte und nun 

präſentirte der Sohn des H. die Wechſel beim Hauptſteueramt. Daſſelbe 
hielt den Kaufmann H. als Ausſteller nach 5 26 des Stempelgeſeges 
für ſtrafbar, ſetzte die 25fache Strafe des Stempelbetrages durch Re“ 
ſolut feſt und das hief. k. Stadtgericht erkannte daſſelbe als richtig an. 
Der Kriminal⸗Senat des königl. Kammergerichts hat das erſte Er 
kenntniß heute abgeändert und den Angeklagten H. auf die von ihm 
eingelegte Appellation für nichtſchuldig erklärt. Der Vertheibiger, AD 
vokat⸗Anwalt Volkmar, ſtützte ſich einfach darauf, daß das Acceptiren 
eines Wechſels noch kein Geſchͤft mit demſelben fe. Der Gerichtehel 
erkannte dies zwar nicht als richtig ar, führte aber aus, daß zur 


auch kein mit dem Wechſel vorgenommenes Geſchäft geweſen fei, und 
dieſe Gränze nicht durch die neue Wechſelordnung verändert erſchelnen 
könne. Wie wir hören, wird der Ober⸗Staats anwalt dies für die kauf⸗ 
männiſche Welt ſehr wichtige Prinzip durch den höchſten Gerichtshof 
zum Austrag bringen und bei dem Obertribunal die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde einlegen. (Reform.) 


Frankfurt a. M., 4. Sept. unſere Herbfimeife nimmt einen 
ſehr guten Fortgang. Heute vor acht Tagen eröffnet, find in Seiden⸗ 
waaren, Winterſtoffen, Einnen⸗ und Nürnberger Spielwaaren fo belang⸗ 
reiche Umſätze gemacht worden, daß manche Lager bereits völlig ge⸗ 
räumt wurden und Nachbeſtellungen erfolgten. — Die Ledermeſſe 
nimmt heute ihren geſetzlichen Anfang und ſind bereits ſehr anſehnliche 
Zufuhren aus Rheinpreußen hier angelangt. Dieſelben befinden ſich 
jedoch meiſt in zweiter Hand, da ſie von den Großhändlern an den 
Fabrikſtätten aufgekauft wurden, um hier am Platze an die Konſumen⸗ 
ten der Waare überzugehen. 


„ Aus dem Hirſchberger Kreiſe, 2. Septbr. Im hiefigen 
Kreiſe iſt die Erate zum größten Theile beendet, und es läßt ſich num 
mehr ein Urtheil über den Ausfall derſelben abgeben. Nach der Mei⸗ 
nung der meiften Landwirthe dürfte die Roggenernte nicht beſſer als 
eine mäßige Mittelernte ſein, Gerſte und Hafer dagegen ſind ausgezeich⸗ 
net. Weizen wie gewöhnlich im Gebirge, wo eigenklicher Weizenboden 


gar nicht vorhanden iſt. Der Winter⸗Roggen hatte im März durch 


den ungewöhnlich häufigen Schnee ſo ſtark gelitten, daß ein großer 
Theil ausgeackert werden mußte. Der Stehengebliebene ſtand faſt durch⸗ 
gehends ſehr licht, und gab daher wenig Gebund, deſto reichlicher aber 
wird, nach den langen vollen Lehren zu urtheilen, der Körnerertrag 
fein, Eine vorzüglich reiche Ernte gewährt der Hafer. Die Erben 
haben durch den häufigen Regen viel gelitten und verſprechen ſehr ger 
ringen Ertrag. Traurig ſteht es um die Kartoffeln. Die ſchon ver⸗ 
ſchwunden geglaubte Krankheit hat groß: Verwüſtungen angerichtet. 
Die langen Frühkartoffeln ſind an vielen Stellen total verdorben. Die 
alten guten, und die klein⸗ſächſiſchen Speiſekartoffeln haben weniger ge 
litten. Die rothen und blauen, fo wie die groß⸗ſächſiſche Futterkartoſ⸗ 
fel, find von der Krankheit am meiſten verſchont geblieben, doch find 
fie von geringerer Qualität, als in früheren Jahren, was unſtreiti 

der Näſſe zuzuſchreiben iſt. Bei der ſtarken Ausſaat ſieht man ade 
immer noch einer das Bedürfniß befriedigenden Kartoffelernte entgegen, 
und rechnet daher auch nicht auf hohe Brotpreiſe. Am befriedigendſten 
ift die Heu⸗ und Grummternte ausgefallen. Kaum weiß man ſich auf 
einen ſo reichen Graswuchs zu erinnern wie in dieſem Sabre, 


B- Blumenfreunden x 
Päpl. Geſandte, Biſchof Fürſt Altieri aus empfehle ich mein Lager von ächten Harlemer Hyazintben⸗ und dergl. Blumenzwiebeln zur 


Rom. Profeſſor Knobel a. Gieſſen. 


Referend. gütigen Beachtung und erlaube ich mir auf die der Nr. 
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Teeutler und Bergmſtr. Förſter aus Wolden. Preisliſte ergebenſt aufmerkſam zu machen. 


räuleins Roth und Weſtphal a. Dam: 
burg. Was Dir. Bramer, 7 0 Rath Cutier 
und Sekretair Wolff aus Berlin. Gutsbeſ 
Woyda und Baron v. Ohlen⸗Adlerskron aus 
Dresden. Kaufm. Thelen⸗Petrowski aus Bonn. 
Kandidat Bogdanoff aus Petersburg 
Kreisrichter v. Kunowskt aus Ratibor. Offizier 
v. Schramm aus Joſephſtadt. Vice⸗Cer.⸗Mſtr. 
Baton v. Stillfeied aus Lübchen. Graf von 
Bethuſy ass Berlin kommend. 


burg. 


Markt Preiſe. 
Breslau am 9. September 1830. 


feinſte, feine, mitt. ordin. Waare 995 Gl. 
Weißer Weizen 5 50 Sgr. tionen 4e MY 


Rand⸗Dukaten 96 


Gelber dite 83 61 58 52 8 

Roggen. . 45 43, 41 0 101% Gld., Lit. 
Gerſte . — 2 B 23 „neue 96 Br. 
Höfe’, se n 10 ) | We 
Raps. 88 86 84 5 |Priorität 4% . — 
Sommer Rübſen 74 72 70 68 „ ſcchleſiſch 71½ Br. 
Weiße Kleeſaat 10% 9 67 Thlr. 


1 s 2 103 Y Br. „ 
Spiritus ie Hendel Ki Br. rich 

vista i . 
Die von Dior home ngen 7 — cht 15071, Br. 


Breslau, 9, Septbr. 


Gl. Schleſiſche 14% a En Rihlr. 3 ½ % 95 


n 
Eduard Monhaupt, Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Gartenſtraße Nr. 6, in Breslau. 


Aecht engl. Vigogne⸗ Garn 


zu Strümpfen, empfing eine bedeutende Partie in weiß un 
kommend. empfehle ſolches zu den möglichſt billigſten Preiſen gur geneigten Abnahme. 
Breslau, im September 1850. 


Ring Parabeplat⸗Seite Nr. 6, in der goldnen Sonne neben den 7 


und verſchiedenen grauen Farben; ich 


Teichgreeber, 


Börſenberichte. z 


(Amtlich. Sud und ds⸗Courſe: ländiſche“ 
Kalſerliche Dukaten 15 5 = agen dec 113 % Br - . 
5% Gl. Oeſterreichiſche Banknoten 87 7a Br. Scehandlungs⸗ 
Neue Staats⸗Anleihe 4% 0% 

Breslauer Stadt⸗Obliga⸗ 


: weidnitzer » 0% ı 
Breslau * 85 her » Freiburger 4% 74 


Litt, B. 105 Gld. 


Redakteur: Nimbs. 
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